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Es war an einem jener Tage, an
denen nichts rundlief in der

Firma. Zuerst hatte Ackerfeld zur
Kenntnis nehmen müssen, dass
die jungen Kollegen seines Vor-
standsbereichs als Allererste be-
gonnen hatten, sich in der Busi-
ness-Class einzubuchen. Dann ent-
deckte er die goldene Rolex Yacht
Master, die er sich selbst zum
Ende der Rezession hatte gönnen
wollen, am Handgelenk von
Adam, Vorstand Ostasien. Und
schließlich musste er auf dem Fir-
menparkplatz einem Wiesmann
MF 4 ausweichen.

Das war zu viel. Ackerfeld begann,
über Tugenden nachzudenken. Be-
scheidenheit und Demut – hatten
sie nicht alle gelobt, im nächsten
Aufschwung alles besser zu ma-
chen? Und nun: dieselbe Maßlosig-
keit, dieselbe Verschwendung wie
vor dem Crash. Und der Wies-
mann. Das hatte selbst vor der
Krise niemand gewagt.

Ackerfeld handelt. Er stellt ei-
nen Modesty-Manager ein. Ver-
armter alter Adel. Der macht den
jungen Leuten erst mal klar, wo-
rum es geht. Nur Kleinwagen oder
Gebrauchte, sagt der Modesty-
Mann, dürfen auf dem Parkplatz
stehen, mindestens zu den Auf-
sichtsratssitzungen. Zweite Klasse
sowieso. Der Modesty-Manager
nimmt auch das Privatleben in Au-
genschein. Man muss überall be-
scheiden und mit sich im Reinen
leben, sonst ist es nicht authen-
tisch, sagt er. Ackerfeld stimmt leb-
haft zu.

Nach und nach verschwinden
die Rolex-Uhren. Die Bandschei-
benvorfälle und Thrombosen neh-
men zu, die Reiseetats wieder ab.
Die Mitarbeiter kommen mit dem
öffentlichen Nahverkehr, klima-
freundlich. Ackerfeld atmet durch.
Alles wieder im Lot. Da war doch
im Intranet dieser Wiesmann zu
verkaufen. Ackerfeld will handeln.

Der verarmte alte Adel hat ge-
handelt. „Gebraucht gekauft, ein
Schnäppchen“, sagt der Modesty-
Mann.

weidenfeld@handelsblatt.com

ErklärenSie in einemSatz,was Ihr
Unternehmen tut!
WirorganisierenMarktplätze fürKom-
munikationundHandel inKöln und
weltweit.

Womitbeginnt IhrTag?
Ich startemit 30MinutenFahrradfah-
renaufdemErgometerund informiere
michdabei parallel imTV.

TeeoderKaffee?
Kaffee– unddasnicht erst seit der
diesjährigenPremiere unserer interna-
tionalenFachmesse „Coffeena“…

WiewürdenSie sichselbst alsChef
beschreiben?
Fördernd, aber auch fordernd. Voral-
lemEigeninitiative ist beimir gefragt
unddieBereitschaft undFähigkeit,

sichkonsequent andenAnforderun-
genunsererKundenzuorientieren.

... undwassagen IhreMitarbeiter?
Entscheidungsfreudig, durchsetzungs-
stark, fair und erreichbar.

WasbringtSie inHarnisch?
„Dashabenwir schon immerso ge-
macht!“ und „Dashabenwir nochnie
sogemacht!“Und langeProzesseund
MeetingsohneStrukturundErgebnis.

Undwasbringtandere an Ihnen in
Harnisch?
Meinezuweilen unbequemenFragen.

VerratenSieeineMarotte?
PermanenteSuchenachKugelschrei-
bern, die ich indiversenMeetingräu-
menvergesse.

WieverdientenSie Ihr erstesGeld?
GartenarbeitenundAutowaschen für
meinenVater undälterenBruder.

IhrSpitzname?
„Langer“.

DaskniffligsteProblem imJob?
Allein2009organisiert dieKoeln-
messeweltweit 77MessenundAus-
stellungenmit unterschiedlichsten
Themen.Bei allenmussman jederzeit
inder Lage sein, individuell auf spe-
zielleKundenwünscheundKunden-
gruppengezielt einzugehen.

IhrbisherbestesGeschäft?
KeinGeschäftwar sogut, dassmanes
nicht nochbessermachenkönnte.

DerklügsteRat, denSiebekamen?

„Zweifle nicht, jederBerg lässt sichbe-
wegen!“ sagtmeineFamilie.

WasmachenManageroft falsch?
VieleunterschätzendieFähigkeiten ih-
rerMitarbeiter imHinblick auf Einsatz-
bereitschaft undgute Ideen.

Wohin führenSieGeschäftsfreunde
am liebstenaus?
In dieKölnerRheinterrassenmitBlick
aufDomundAltstadt undgleichzeitig
unser hochmodernesMessegelände,
dasviertgrößtederWelt, imRücken.

WasmachenSie imRuhestand?
EinekleineHütte in denBergenha-
ben: imWinterSkifahrenund imSom-
mermit demMotorradüber diePässe.

DieFragen stellteKatrinTerpitz.

STEFANIE BILEN | DÜSSELDORF

Einen Wecker braucht Ingenieurin
Nina nicht mehr. Sie wird jeden Mor-
gen von ihrer Infotainment-Wand ge-
weckt, die stufenweise von Nacht auf
Tageslicht-Modus umstellt. Nach
dem Frühstück entscheidet sie spon-
tan, heute ihre Arbeit von zu Hause
aus zu beginnen: Sie überprüft ihre
Termine auf IServeU, einem sprach-
gesteuerten, virtuellen persönlichen
Assistenten. Sie führt ein paar Video-
Telefonate mit Kunden und Kollegen
per Multimedia-Computer mit elasti-
schem Bildschirm, der sich auf die
Größe einer Haftnotiz falten lässt.

Zur Mittagszeit fährt die Ingenieu-
rin in die Firma. Schon auf dem Weg
sorgt IServeU dafür, dass der Arbeits-
platz, den sie an diesem Tag nutzen
wird, die notwendigen Programme
für sie bereithält. Sensoren passen
Licht, Lüftung, Heizung und sogar die
Höhe des Stuhls vorab für sie an. Am
Arbeitsplatz angekommen, legt Nina
ihr mobiles Endgerät irgendwo auf
die interaktive Multitouch-Oberflä-
che ihres Tisches, prompt erscheinen
die für ihren Terminplan relevanten
Dokumente.

Willkommen im Büro der Zu-
kunft! Nina lebt im Jahr 2030, die For-
scher des US-Konzerns Johnson Con-
trols haben sie erfunden, um den
künftigen Arbeitsalltag eines Wis-
sensarbeiters zu skizzieren. In einer
Studie haben die Auto- und Gebäude-
ausstatter ermittelt, welch gravieren-
den Veränderungen auf Büromen-
schen zukommen.

Die zentralen Erkenntnisse: Die
Technologie wird einen starken Ein-
fluss auf den Arbeitsplatz haben und
dem Mitarbeiter mehr Freiheit bei
der Wahl des Arbeitsumfelds lassen.
Zugleich wird es das heute noch domi-
nierende eigene Büro als Einzel- oder
Zweier-Zimmer nicht mehr geben,
sondern Team-Bereiche für kreatives
Arbeiten oder Denkerzellen für die
Konzentration.

Bei Porsche Consulting hat diese
Zukunft schon begonnen. Teile die-
ser Vision wurden im vergangenen
Jahr im „schlanken Büro“ in Bietig-
heim-Bissigen umgesetzt. Ausgangs-
punkt: Die wachsende Firma wollte
immer mehr Mitarbeiter auf dersel-
ben Fläche unterbringen – ein Anlie-
gen, das viele Betriebe insbesondere
in größeren Städten haben. Vor dem
Umbau saßen 150 Mitarbeiter auf

2 700 Quadratmetern und drei Eta-
gen, jetzt gibt es Platz für 300 Leute.

Das heißt aber nicht, dass sich die
Berater nun gegenseitig auf dem
Schoß sitzen. „Wir haben den vorhan-
denen Raum passgenau gestaltet“,
sagt Cornelius Clauser, Partner der
Beratungstochter des Autobauers.
Überdimensionierte Konferenz-
räume wurden durch kleine Einhei-
ten für drei bis vier Leute ersetzt. Ei-
nen festen Arbeitsplatz gibt es nicht
mehr für die Generation Büronoma-
den. Auch das typische Bereichslei-
ter-Zimmer – Büro mit Schreibtisch
und Besprechungsecke – gibt es nicht
mehr. Die Möblierungskosten je Ar-
beitsplatz sind um 25 Prozent gefal-
len, die Mietkosten pro Kopf gar um
50 Prozent. Die Investitionen haben
sich so schon in einem Jahr amorti-
siert, sagt Clauser.

Kosten sind einer der treibenden
Faktoren für den Wandel der Arbeits-

plätze. „Insbesondere in expandieren-
den Städten wird Platz zum Luxus-
gut“, sagt Marie-Cécile Puybaraud, Ex-
pertin für Arbeitsplatzinnovation bei
Johnson Controls. In der Regel seien
Mieten und Instandhal-
tung der zweit- oder dritt-
größte Kostenblock –
nach dem Personal selbst.
Puybaraud geht davon
aus, dass Mitarbeiter in 20
Jahren für die Nutzungs-
zeit ihres Arbeitsplatzes
die eigene Kostenstelle be-
lasten müssen. Die Idee
von Home-Office-Tagen,
die heute noch von vielen
Führungskräften aus
Angst vor Kontrollverlust verweigert
werden, erhält damit eine ganz neue
Dimension.

Noch gibt es allerdings kaum ein
Unternehmen, das derart kalkuliert.
Frank Anger-Lindemann, Geschäfts-

führer des Hamburger Büro- und Ob-
jektausstatters Gärtner, bestätigt:
„Prozessoptimierungen, wie sie in
der Produktion gang und gäbe sind,
stecken in der Büroumgebung noch

in den Kinderschuhen.“
Möglichkeiten für Effi-
zienzsteigerungen etwa
durch weniger Verkehrs-
und Funktionsflächen,
also Flure oder Drucker-
räume, werden so gut
wie nirgendwo ausge-
schöpft.

„Große Ideen entste-
hen nicht auf dem schlau-
chigen Flur oder in der
Einzelzelle, sondern im

Austausch mit anderen“, sagt er. Die
Arbeitsformen werden hochflexibel:
Statt zementierter Abteilungen gibt es
künftig wechselnde Projektteams. Die
Angst vor dem verpönten Großraum-
büro will Anger-Lindemann seinen

Kunden nehmen, indem er durch
Licht, Akustik, Farben und Materia-
lien eine angenehme Raumqualität
schafft. Massage- und Entspannungs-
liegen, wie sie Firmen wie Brainlight
und Panasonic heute schon anbieten,
könnten für ein kurzes Verwöhnpro-
gramm zwischendurch sorgen. Fakt
ist: Die Arbeit wird immer immateriel-
ler. Da ist es für Menschen umso wich-
tiger, mit allen Sinnen angesprochen
zu werden. Sie haben Sehnsucht nach
Natur, Nachhaltigkeit und Sinnlich-
keit, ergab eine Umfrage der Zukunfts-
forscher von Z-Punkt unter 2 200 Be-
schäftigten.

Die Kollegen zum Anfassen gibt es
immer seltener. Beschäftigte einer
Firma sitzen über den ganzen Globus
verstreut in anderen Zeitzonen. Die
Internationalität prägt heute schon
viele Arbeitsplätze. Unternehmen
wie Cisco bieten Telepräsenzsysteme
an, mit denen große Gruppen per

hochauflösender Videoübertragung
konferieren können. Diese sind zwar
noch sehr kostspielig, geben Teilneh-
mern aber das Gefühl, ihre Kollegen
aus Fernost säßen neben ihnen. Au-
ßerdem werden die sogenannten Uni-
fied Communications zunehmen,
also die gebündelte Kommunikation
auf einer Oberfläche. Hierüber kann
dann gemailt und telefoniert, können
aber auch Live-Meetings und Video-
konferenzen abgehalten werden.

Einer der Treiber dieser Idee ist
ebenfalls der Kostendruck: Micro-
soft, selbst Anbieter solcher Lösun-
gen, hat ausgerechnet, dass es durch
integrierte Bürokommunikation welt-
weit 212 Mio. Dollar einspart.
Deutschland-Chef Achim Berg rech-
net vor, dass jeder Mitarbeiter pro
Tag 28 Minuten gewinnt. Und Mitar-
beiter müssen immer weniger reisen.
Das freut nicht nur die Controller,
sondern auch die Umwelt.

Gerald Böse, 47, ist Vorsitzender der Geschäftsführung der Koelnmesse:
„Das Bild zeigt meine Familie in den 60er-Jahren im Wohnzimmer. Gemalt
hat esmein Onkel, der Bildhauer und Kunstmaler Prof. Oskar Kreibich.“

Kolumnistin
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RUSH HOUR

Modesty-
Management

„Wer im Jahr

2030 im Büro

arbeitet, der

belastet seine

Kostenstelle.“
Marie Puybaraud,
Arbeitsplatzforscherin

ARBEITSPLATZ: GERALD BÖSE „Jeder Berg lässt sich bewegen“

Rush Hour gibt es auch als Buch.
UrsulaWeidenfeld: Karrieremacher
– Karrierekiller. Die besten Kolum-
nen aus demHandelsblatt, Redline,
15,90 Euro zzgl. Versandkosten bei:
www.handelsblatt-shop.com
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Generation Büro-Nomaden
Kostendruck verändert den Arbeitsplatz tiefgreifend. Alles muss in Zukunft flexibel und vernetzt sein – und dabei Zeit und Raum sparen.
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